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Mehr über unsere Arbeit und unsere  

Angebote finden Sie auch auf unserer Website:

www.diakonie-vaihingen.de

Das Team der Diakonischen Bezirksstelle Vaihingen/Enz

Vorne: Aleksei Sivov, Katharina Fröhlich, Ingrid Auf-Dreja, 

Johanna Weber, Iris Schmid

Hinten: Andrea Magenau,  Jana Ruhl, Katja Rostan



Liebe Leserinnen und Leser, 

das Jahr 2024 stand für die Diakonische Bezirksstelle Vaihingen 

an der Enz unter dem Leitgedanken „Raum geben – aus Liebe“, 

dem Motto der „Woche der Diakonie 2024“. Dieses Leitbild präg-

te unsere Arbeit: Menschen in schwierigen Lebenslagen Hilfe 

und Unterstützung zu geben.

Orte der Begegnung und Solidarität

Ein besonderes Highlight war das Benefizkonzert mit der Band 

„Besser“ in der Stadtkirche Vaihingen. Neben großartiger  

Musik wurde es zu einem Ort der Begegnung und Solidarität. 

Auch die Spendenaktionen der VKZ und BZ ermöglichten es 

uns, gezielt dort zu helfen, wo Unterstützung am dringendsten  

gebraucht wurde. Ohne die großzügige Hilfe all unserer Spen-

derinnen und Spender wären viele unserer Angebote nicht 

möglich – dafür ein herzliches Dankeschön!

Veränderungen im Team und wachsende Herausforderungen

2024 brachte Veränderungen im Team, wachsende Heraus-

forderungen, neue Kolleg: innen, frische Impulse – aber wir 

mussten uns auch von Iris Schmid und der DBS-Schuldner-

beratung verabschieden. In unseren Beratungsangeboten 

spüren wir eine wachsende Nachfrage, insbesondere von 

akuten Notlagen und komplexen Fällen. Dank des starken 

Teamzusammenhalts und des wertvollen Engagements  

unserer haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter konnten wir diesen Herausforderungen profes-

sionell mit Herz und Tatkraft begegnen.

Ein Blick nach vorn

Es ist uns wichtig, mit all unseren Angeboten verlässlich da 

zu sein – als offene und leicht erreichbare Anlaufstelle für 

Menschen in Not. Gerade in Zeiten, in denen Unterstützung 

schwer zu finden ist, möchten wir präsent sein: zugänglich, 

niederschwellig und professionell – für alle, die nicht weiter- 

wissen, alleine nicht weiterkommen oder einfach eine  

helfende Hand brauchen.

Mit unseren offenen Sprechstunden und dem aus eigenen 

Mitteln erweiterten Beratungsdeputat in der SL Beratung 

bieten wir schnelle und unbürokratische Hilfe. Diese Arbeit 

wollen wir weiterhin stärken und flexibel auf neue Heraus-

forderungen reagieren, um auch in Zukunft Räume zu öffnen 

– für Begegnung, für Perspektiven, für neue Chancen.

Mein herzlicher Dank gilt allen Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern, unseren Spenderinnen und Spendern sowie unseren 

geschätzten Kooperationspartnerinnen und -partnern. Unser 

gemeinsames Engagement macht es möglich, dass die Dia-

konie ein lebendiger Ort der Unterstützung bleibt.

Herzliche Grüße,

Andrea Magenau

Sozialdiakonin
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Sozial- und Lebensberatung (SL)

Wenn der Alltag zu schwer wird: Hilfe, die ankommt

Die Sozial- und Lebensberatung der Diakonischen Bezirks- 

stelle Vaihingen ist für viele Menschen eine wichtige  

Anlaufstelle in schwierigen Lebenssituationen. Ob finan-

zielle Sorgen, persönliche Krisen, familiäre Konflikte oder 

bürokratische Herausforderungen – das Team aus drei 

Beraterinnen steht Ratsuchenden mit fachkundiger Un-

terstützung zur Seite.

Ein zentrales Angebot sind die offenen Sprechstunden 

montags und donnerstags, in denen Menschen ohne An-

meldung schnelle Hilfe erhalten. „Viele wissen nicht, wo sie 

anfangen sollen – sei es mit einem undurchsichtigen Be-

scheid vom Jobcenter, nach einer Trennung oder bei einer 

drohenden Stromsperre. Wir schauen gemeinsam, was zu 

tun ist, sortieren Unterlagen, erklären Ansprüche und finden  

Lösungen“, erklärt Sozialdiakonin Andrea Magenau.

Die Themen, die in der Beratung auf den Tisch kommen, 

sind vielfältig: „Eine Rentnerin kam völlig verzweifelt zu 

uns, weil sie ihre hohe Nebenkostennachzahlung nicht 

bezahlen konnte“, berichtet Katharina Fröhlich. „Durch 

unseren Nothilfefonds konnten wir kurzfristig helfen, aber 

auch langfristige Entlastungsmöglichkeiten aufzeigen – 

zum Beispiel durch einen Wohngeldantrag.“

Häufig reichen eine einzelne Beratung oder die offenen 

Sprechstunden nicht aus. „Manchmal sind mehrere Ter-

mine nötig, um Ordnung in die Unterlagen zu bringen 

oder gemeinsam Anträge auszufüllen“, ergänzt Jana 

Ruhl. „Auch persönliche Themen spielen eine große Rolle 

– Einsamkeit, psychische Belastungen oder familiäre 

Konflikte. Viele Menschen fühlen sich alleingelassen und 

brauchen nicht nur organisatorische, sondern auch emo-

tionale Unterstützung.“

Jana Ruhl - Beratungssituation



Wachsende Herausforderungen – und wertvolle  

Ergänzungen

Die Belastungen, mit denen Menschen zur Sozial- und 

Lebensberatung kommen, nehmen zu. Steigende Lebens-

haltungskosten, die angespannte Wohnungssituation 

und lange Wartezeiten bei Behörden bringen viele an ihre 

Grenzen. Gleichzeitig werden bürokratische Prozesse im-

mer komplizierter, was den Zugang zu Sozialleistungen 

erschwert. Hinzu kommt, dass viele Menschen von der 

zunehmenden Digitalisierung überfordert sind – sei es, 

weil ihnen die notwendige Ausstattung fehlt oder weil 

Sozial- und Lebensberatung in Zahlen 2024

	 Fälle gesamt: 	 286 

	 + 273 reine Tafelkund:innen (ohne SL Anbindung) = 559

	 Beratungskontakte 	 668

	 + 323 Kartenausstellung/-Verlängerungen​​ = 991

	 183 Frauen

	 103 Männer

Struktur der Klient:innen:

bis 30 Jahre		  33

30 bis 60 Jahre		  211

ab 60 Jahre		  30	 ohne Angabe	 12

Klient:innen mit Kindern 	 206	 ohne Kinder 	 80

Mit Sozialleistungen	 202	 ohne 		  84

Vaihingen + Teilorte​ 	 191

Eberdingen + Teilorte​ 	 27

Sachsenheim + Teilorte​ 	 32	 Sersheim		 22 

Ober- / Unterriexingen 	 9 	 Wohnungslos​ 	 5 

Hauptthemen in der Beratung 

(Mehrfachnennungen möglich) 

materielle und finanzielle Existenzsicherung		  110

Tafelgutscheine	  				    41

Tafelkundenkarten	 				    323

Nothilfemittel					     51

AJW						      12

Probleme Jobcenter				    66

Probleme andere Ämter				    51

Schwangerschaft					     26

Anträge Jobcenter oder Ämter			   51

Sozial- Lebensberatung 				    255

Ehe-Familie-Leben 				    35

Krankheit, Sucht					     30

Psychische Probleme 				    29

Schulden						     38

Migration, Asyl					     8

Sonstiges 					     2



ihnen das Know-how für digitale Anträge und Online-

Kommunikation nicht zur Verfügung steht. Besonders  

herausfordernd ist zudem die psychische Belastung  

vieler Ratsuchender, die oft über Jahre unter hohem 

Druck stehen.

Ein wertvolles zusätzliches Angebot ist das AJW- 

Projekt (Antragshilfe, Jobsuche, Wohnungssuche), das 

jeden Freitag stattfindet. Die beiden ehrenamtlichen Mit-

arbeiterinnen Helga Daferner und Sonja Gnoyke unter-

stützen Menschen dabei, wichtige Anträge auszufüllen, 

eine Arbeitsstelle zu finden oder eine Wohnung zu suchen 

– drei Themen, die für viele existenziell sind.

„Unser Ziel ist es, niedrigschwellige, verlässliche Hilfe an-

zubieten. Dabei sind wir auf Spenden und ehrenamtliche 

Unterstützung angewiesen“, betont Andrea Magenau. Be-

sonders der Nothilfefonds, der in akuten Notlagen schnelle  

und unbürokratische Hilfe ermöglicht, ist auf Spenden an-

gewiesen. „Jeder Euro hilft“, so Jana Ruhl. „Oft geht es 

um vergleichsweise kleine Beträge – doch wenn jemand 

nicht weiß, wie er die nächste Stromrechnung begleichen 

oder dringend benötigte Medikamente bezahlen soll, 

kann diese Hilfe entscheidend sein, um eine akute Not-

lage zu überbrücken und neue Perspektiven zu schaffen.“

Die Sozial- und Lebensberatung ist nur so stark, weil viele 

Menschen auf ganz unterschiedliche Weise mithelfen – 

durch Zeit, Spenden oder einfach durch Wertschätzung 

dieser wichtigen Arbeit. Ein herzliches Dankeschön an 

alle, die dazu beitragen, dass Hilfe genau dort ankommt, 

wo sie dringend gebraucht wird.



Schwangerenberatung

Hilfe und Orientierung in einer besonderen Zeit  

 

„Plötzlich war da so viel Unsicherheit: Kann ich das finan-

ziell stemmen? Welche Unterstützung gibt es? Und was, 

wenn ich als Alleinerziehende nicht zurechtkomme?“ – 

Viele Frauen stellen sich genau diese Fragen, wenn sie 

erfahren, dass sie ein Kind erwarten.  

In unserer Schwangerenberatung stehen wir Frauen und 

Paaren in dieser besonderen Lebensphase zur Seite. Im 

vergangenen Jahr haben wir 26 Ratsuchende begleitet 

– mit Informationen zu Mutterschutz, finanziellen Hilfen 

und sozialrechtlichen Fragen sowie mit Gesprächen, die 

Sorgen ernst nehmen und Zuversicht geben. 

Onlineberatung

Sicher, flexibel, anonym

Über persönliche Sorgen zu sprechen, fällt nicht immer 

leicht – erst recht nicht von Angesicht zu Angesicht. Un-

sere Onlineberatung bietet eine alternative Möglichkeit: 

anonym, flexibel und ortsunabhängig.

Ob finanzielle Schwierigkeiten, familiäre Konflikte oder 

persönliche Krisen – im vergangenen Jahr haben 15 Rat-

suchende über unsere geschützte Plattform Unterstüt-

zung gefunden. Viele schätzen es, ihre Gedanken in Ruhe 

zu formulieren und in ihrem eigenen Tempo eine Antwort 

zu erhalten. Manchmal ist ein Klick der erste Schritt auf 

dem Weg zu Entlastung und neuer Perspektive.

7
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Ehe-, Familien-, Lebensberatung

Was soll mir da Beratung helfen? Oder: Was hat der 

50-Euro-Schein mit mir zu tun?

„Was soll mir da Beratung helfen?“ – Mit dieser skepti-

schen Frage kommen viele Menschen zur EFL-Beratung 

in die Diakonische Bezirksstelle. Sei es der Ehemann, der 

von seiner Frau zur Paarberatung „geschleppt“ wird, der 

Teenager, der wegen Schulverweigerung von seinen Eltern  

gebracht wird, oder die Klientin aus der Schuldnerbera-

tung, der von einer Kollegin angeraten wurde, wegen ihrer 

andauernden depressiven Stimmung einen Termin in der 

EFL-Beratung zu vereinbaren.

Eines haben diese Menschen oft gemeinsam: die Sorge, 

dass sie viele unangenehme Fragen beantworten und über 

schwierige Themen sprechen müssen. Hinzu kommt eine 

gewisse Skepsis, ob dieses „Gerede“ überhaupt etwas  

bewirken kann.

Diese Skepsis ist manchmal auch berechtigt – vor allem 

dann, wenn man das Gefühl hat, schon unzählige Male 

über ein Problem gesprochen zu haben, ohne dass sich 

etwas geändert hat. In solchen Fällen braucht es neue 

Ideen oder Methoden, um zu einem Aha-Moment zu ge-

langen.

Ein Beispiel aus der Paarberatung

Viele kennen die Situation: Man streitet darüber, wer was 

wie gesagt hat, und fühlt sich vom anderen überhaupt 

nicht verstanden. Beide sind überzeugt, recht zu haben. 

Hier kann eine Paarberatung helfen, diesen Teufelskreis 

zu durchbrechen.

Ein Beispiel: Die Beraterin hält eine Box mit Taschen- 

tüchern zwischen die Partner und bittet sie, zu beschrei-

ben, was sie sehen. Der eine sieht eine Schachtel mit  
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Blumenmuster, einer Öffnung und einem Taschentuch, das 

herausragt. Der andere beschreibt die gleiche Schachtel 

jedoch als weiße Box ohne Öffnung.

Plötzlich wird klar: Wir nehmen Dinge unterschiedlich 

wahr. Dieses Bild bleibt oft besser im Gedächtnis als reine 

Worte. Es hilft, beim nächsten Streit zu akzeptieren, dass 

der Partner oder die Partnerin dieselbe Situation anders 

erlebt hat. Es geht dann nicht mehr darum, wer „Recht“ 

hat, sondern darum, sich gegenseitig zu verstehen.

Ein Beispiel aus der Arbeit mit Jugendlichen

Ein junger Mann kommt zur EFL-Beratung. Seine Eltern 

haben ihn geschickt, weil er unter massiver Prüfungs-

angst bis hin zu Suizidgedanken leidet. Mit Hilfe von  

Figuren aus Filmen und Serien wird sein „inneres Team“ 

sichtbar gemacht – also die Gedanken und Stimmen, die 

in ihm wirken.

Auf die Frage: „Was ist dein erster Gedanke, wenn du nach 

Hause kommst?“ antwortet er: „Oh je, jetzt noch für die 

Schule lernen.“ Er wählt Obelix mit dem Hinkelstein als 

Symbol für diesen Gedanken und stellt die Figur weit von 

sich weg. Der zweite Gedanke lautet: „Erst mal chillen.“ 

Dafür wählt er Balu den Bären und stellt ihn nah zu sich.

Schritt für Schritt werden weitere Gedanken visualisiert 

und in einer Reihenfolge aufgestellt. Am Ende fragt die 

Beraterin, ob diese Gedankenaufstellung hilfreich ist, um 

sein Ziel – den Schulabschluss – zu erreichen. Gemeinsam  

überlegen sie, welche Gedanken stärker in den Vorder-

Ehe-, Familien-, Lebensberatung in Zahlen 2024

	 41 Beratungsfälle insgesamt

	 13 Paare (26 Personen) in der Paarberatung

	 22 Einzelpersonen in der Einzelberatung

Insgesamt haben 133 Menschen das Beratungsangebot 

genutzt:

40% Männer

55% Frauen

5% Kinder und Jugendliche in Einzelterminen

Die Beratungsgespräche verteilten sich auf 170 Sitzungen.
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grund treten sollten oder welche neuen Gedanken er „ein-

stellen“ könnte.

Er entscheidet sich für den Gedanken: „Ich habe mehr 

Kraft, als ich denke.“ Als Symbol dafür wählt er Superman, 

den er als kleine Unterstützung sogar mit nach Hause 

nimmt.

Der 50-Euro-Schein und der eigene Wert

Eine Frau kommt in die Beratung und erzählt eine bedrücke-

nde Geschichte von Erniedrigungen und Demütigungen  

durch ihren Partner und ihren Arbeitgeber. Sie sagt, sie 

fühle sich wertlos und nutzlos.

Die Beraterin nimmt einen 50-Euro-Schein aus ihrem 

Geldbeutel und fragt die Frau: „Was ist dieser Schein 

wert? Ist er für Sie wertvoll?“ Die Frau bejaht.

Dann zerknüllt die Beraterin den Schein und fragt: „Hat Ihr 

Partner oder Ihr Arbeitgeber Sie so behandelt?“ Die Frau 

nickt. Die Beraterin wirft den Schein auf den Boden, tritt 

darauf und drückt ihn fest in den Boden. Wieder fragt sie: 

„Ist das das, was Ihnen passiert ist?“

Am Ende hebt die Beraterin den Schein auf, glättet ihn und 

fragt erneut: „Was ist dieser Schein wert?“ Die Antwort 

lautet: „Immer noch 50 Euro.“ Die Botschaft: Der Schein 

hat zwar Knitterfalten und Spuren davongetragen, was 

ihm widerfahren ist, aber an seinem Wert hat sich nichts 

geändert – genauso wie der Wert dieser Frau, trotz allem, 

was sie erlebt hat.

Beratung – manchmal anders, als man denkt

Diese Beispiele zeigen: Beratung kann viel mehr sein als 

„nur Reden“. Mit kreativen Methoden und frischen Pers-

pektiven wird oft ein neuer Zugang zu schwierigen Themen  

gefunden. Es lohnt sich, Skepsis beiseitezulegen und offen  

zu sein für neue Wege.
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Kurberatung in Zahlen 2024

	 vermittelte Kuren insgesamt	 53

	 Wie viele Kinder:		  74

Kurberatung

Unterstützung für Menschen, die an ihre Grenzen 

stoßen

 

Morgens schnell die Brot-

dosen packen, die Kinder 

zur Schule bringen, dann zur 

Arbeit hetzen – und nach Fei-

erabend warten Haushalt, 

Einkauf und die Sorgen des 

Partners. So oder so ähnlich 

sieht der Alltag vieler Mütter 

und auch mancher Väter aus. 

Doch was, wenn die eige-

ne Kraft nicht mehr reicht? 

Wenn Erschöpfung, Schlaflosigkeit und gesundheitliche 

Beschwerden zum ständigen Begleiter werden?

In solchen Momenten kann eine Auszeit helfen, um wie-

der neue Kraft zu schöpfen. Mutter-Kind-Kuren und Müt-

terkuren bieten die Möglichkeit, für drei Wochen Abstand 

vom Alltag zu gewinnen und gezielt etwas für die eigene 

Gesundheit und das Wohlbefinden zu tun. Auch für Väter 

gibt es entsprechende Angebote, die ihren besonderen 

Bedürfnissen gerecht werden.

Die Kurberatung an der Diakonischen Bezirksstelle in Vai-

hingen an der Enz unterstützt dabei, diesen Weg einzu-

schlagen. Sie bietet umfassende Beratung, hilft dabei, die 

passende Kurklinik zu finden, und begleitet die Antrag-

stellung bei der Krankenkasse. Auch bei Rückfragen steht 

sie zur Seite.

Das Ziel der Kurberatung ist es, Mütter und Väter nicht 

nur organisatorisch zu begleiten, sondern auch in be-

lastenden Zeiten eine wertvolle Anlaufstelle zu sein. Bei 

Bedarf erfolgt eine Vermittlung an interne oder externe 

Fachberatungen und Fachbereiche, um sicherzustellen, 

dass jede und jeder die bestmögliche Unterstützung er-

hält – sei es in sozialen, finanziellen oder gesundheitli-

chen Fragen.

Vater Kind Kur 

Mütterkuren

Vaterkur

Mutter Kind Kuren

1 1 43
5
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Gemeindepsychiatrisches Zentrum West

Ein Netzwerk der Unterstützung

Das Gemeindepsychiatrische Zent-

rum West (GPZ West) in Vaihingen 

an der Enz ist ein zentraler Bestand-

teil der psychosozialen Versorgung 

in unserer Region. Es bietet Men-

schen mit psychischen Erkrankun-

gen geschützte Räume, in denen sie 

Unterstützung, Gemeinschaft und 

neue Perspektiven finden können.

Zum GPZ West gehören die Tagesstätte Treffpunkt, das 

Café Mittendrin und das Kontaktstüble. Mit diesen An-

geboten entstehen Orte der Begegnung und des Aus-

tauschs, die helfen, Isolation zu überwinden und soziale 

Teilhabe zu fördern. Hier können Betroffene ihren Alltag 

strukturieren, Kontakte knüpfen und in einer wertschät-

zenden Atmosphäre neue Kraft schöpfen.

Das GPZ West lebt vom Engagement vieler: Mitarbeiten-

de, Ehrenamtliche und Kooperationspartner setzen sich 

mit Herz und Fachkompetenz dafür ein, dass psychisch 

erkrankte Menschen nicht allein gelassen werden.  

Gemeinsam stärken wir das regionale Versorgungsnetz 

und arbeiten daran, Verständnis, gesellschaftliche An-

erkennung und ein solidarisches Miteinander zu fördern.

Tagesstätte Treffpunkt
 

Für Menschen in schweren psychischen Krisen fühlen 

sich Tage und Wochen oft nur noch grau in grau an. Rat-

schläge wie „Geh doch mal unter Menschen“ sind zwar 

gut gemeint, aber wenig hilfreich – denn Betroffene sto-

ßen bei anderen oft auf Unverständnis. Viele können sich 

nicht vorstellen, mit welchen Herausforderungen Men-

schen mit psychischen Erkrankungen kämpfen. Daher 

ziehen sich viele Erkrankte zurück – auch, weil es enorme 

Kraft kostet, im gesellschaftlichen Umgang die Fassade 

zu wahren.

Isolation überwinden – gegen das graue Einerlei

Die zunehmende Vereinsamung verstärkt psychische 

Probleme und steht der Genesung im Weg; in vielen Fällen  

sind dadurch sogar wiederholte Klinikaufenthalte not-

wendig.

Mit der Tagesstätte Treffpunkt bietet das Gemeinde- 

psychiatrische Zentrum (GPZ) Region West in Vaihingen an 
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der Enz ein niedrigschwelliges Angebot für Menschen mit 

psychischen Erkrankungen. Geleitet wird die Tagesstätte 

von Ingrid Auf-Dreja, unterstützt von Michael Riedemann. 

Das soziale Klima im Treffpunkt ist geprägt von Solidarität  

und gegenseitigem Respekt – auch wenn es hier, wie 

überall, wo Menschen zusammenkommen, gelegentlich 

zu Konflikten kommt. Die Tagesstätte ist daher auch ein 

Ort des sozialen Lernens.

Ein Ort der Unterstützung und Offenheit

Niemand muss hier eine Maske tragen oder gute Miene  

zum schlechten Tag machen. Jeder hat bessere und 

schlechtere Tage – und genau dafür gibt es den Treff-

punkt: als einen Ort der gegenseitigen Unterstützung. 

Auch für Krisengespräche ist Raum.

Da das GPZ in der Diakonischen Bezirksstelle an-

gesiedelt ist, sind die Wege zu weiteren Hilfsange- 

boten kurz: Dort gibt es unter anderem Sozial- und 

Lebensberatung, Ehe-, Familien- und Erziehungs-

beratung sowie Kur- und Schuldnerberatung. 

… und es wird auch viel gelacht!

Ein wichtiger Bestandteil des Angebots sind gemeinsame 

Spiele, die von einfachen Kartenspielen bis zu kreativen 

Herausforderungen reichen. Besucher*innen können sich 

auch in Malen und Basteln ausprobieren – nach dem Motto:  

(Fast) alles darf, nichts muss. Oft bringen sie dabei ihre 

eigenen Fähigkeiten ein und inspirieren andere.

Ebenso wichtig ist das gemeinsame Kochen und 

Essen – denn das stärkt das Gemeinschaftsge-

fühl. Und im Treffpunkt wird auch viel gelacht. 

Gemeinsame Erlebnisse verbinden

Neben dem Alltag in der Tagesstätte gibt es regelmäßige 

gemeinsame Unternehmungen, die den Zusammenhalt 

fördern. Ein paar Highlights aus dem Jahr 2024:

• Grillen am See

• Ein Tagesausflug nach Tübingen

• Ein Besuch im Keltenmuseum Hochdorf

Öffnungszeiten:

Montag und Mittwoch von 9:30 bis 15:00 Uhr

13
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Kontaktstüble Vaihingen/Enz

Ein Ort der Begegnung und des Verstehens

Das Kontaktstüble Vaihingen ist ein geschützter Begeg-

nungsort für Menschen mit psychischen Erkrankungen. 

Jeden Montagabend von 18:30 bis 20:00 Uhr bietet es 

Raum für Austausch, Gespräche und gemeinsame Aktivi-

täten. Die Gruppe umfasst in der Regel 10 bis 20 Personen.

„Hier kann ich einfach ich selbst sein, ohne mich verstel-

len zu müssen“, sagt eine Teilnehmerin, die das Kontakt-

stüble seit mehreren Jahren besucht. Ein anderer Gast 

erzählt: „Die Gespräche helfen mir, mich weniger allein zu 

fühlen. Ich weiß, dass hier immer jemand zuhört.“

Ein Team aus ehrenamtlichen Mitarbeiter:innen, geleitet 

von Fridtjof Kampermann und unterstützt von Marion 

Mencke vom SPDI, sorgt dafür, dass sich alle willkommen 

fühlen. Mit viel Engagement und Beständigkeit gestalten 

sie Woche für Woche einen geschützten Rahmen für Be-

gegnung und Austausch.

2024 konnte wieder ein Fahrdienst für nicht mobile Gäste 

eingerichtet werden, um noch mehr Menschen den Zu-

gang zu ermöglichen. „Ohne den Fahrdienst könnte ich 

gar nicht kommen. Es bedeutet mir sehr viel, hier dabei zu 

sein“, berichtet ein Teilnehmer dankbar.

Das Kontaktstüble ist mehr als ein Treffpunkt – es ist ein 

Ort der Gemeinschaft, der Halt gibt und Mut macht. Dass 

dieses Angebot bestehen kann, ist dem kontinuierlichen 

kreativen Einsatz des Teams zu verdanken. Ihr Engage-

ment macht das Kontaktstüble zu einem wertvollen An-

kerpunkt für viele Menschen.

 

Café Mittendrin

Mittendrin statt außen vor

Psychische Erkrankungen gehen oft mit sozialer Isolation 

einher. Das Café Mittendrin im Gemeindepsychiatrischen 

Zentrum (GPZ) West der Diakonischen Bezirksstelle Vai-

hingen an der Enz bietet Betroffenen einen geschützten 

Raum, um mit anderen in Kontakt zu kommen. Einmal 

wöchentlich öffnet das Café seine Türen und lädt zum ge-

meinsamen Austausch ein – ohne Druck, ohne Erwartun-

gen, einfach mittendrin.
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„Hier kann ich so sein, wie ich bin“

Einer der Besucher beschreibt es so: „Ich habe lange das 

Gefühl gehabt, nicht mehr dazuzugehören. Durch das 

Café Mittendrin habe ich einen Ort gefunden, an dem ich 

sein kann, ohne mich erklären zu müssen. Man trifft auf 

Menschen, die verstehen, was man durchmacht. Und oft 

tut es einfach gut, mal wieder über ganz normale Dinge 

zu reden – das Wetter, den neuen Film oder das, was ei-

nen gerade bewegt.“

Viele Besucherinnen und Besucher empfinden genau das 

als besonders wertvoll: die Möglichkeit, in einem offenen 

und wertschätzenden Umfeld Kontakte zu knüpfen und 

sich mit anderen auszutauschen. Es geht nicht um The-

rapie oder Beratung, sondern um Begegnung auf Augen-

höhe.

Das Café Mittendrin ist Teil des Gemeindepsychiatrischen 

Zentrums (GPZ) West, das gemeinsam mit der Tages-

stätte Treffpunkt und dem Kontaktstüble ein vielseitiges 

Unterstützungsnetzwerk für Menschen mit psychischen 

Erkrankungen bietet. Das Café wird vom Sozialpsychiat-

rischen Dienst (SPDI) organisiert und von Marion Mencke 

geleitet.

Das Angebot findet freitags von 10:00 bis 11:30 Uhr in den 

Räumen der Diakonischen Bezirksstelle Vaihingen statt. 

Der Besuch ist kostenfrei und ohne Anmeldung möglich.

Café für Trauernde

Ein Ort des Zuhörens und Verstehens

„Wohin mit meiner Trauer? Wer versteht, was ich fühle?“ 

Viele Trauernde erleben, dass ihr Umfeld irgendwann 

nicht mehr über den Verlust sprechen mag. Doch im Café 

für Trauernde ist das anders.

Jeder Mensch trauert anders – so individuell wie das 

Leben selbst. Manche möchten über ihren Verlust spre-

chen, andere brauchen einfach nur einen Raum, in dem 
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sie sich verstanden fühlen – auch ohne Worte. Im Café für 

Trauernde gibt es beides: Begegnung und Rückzug, Aus-

tausch und Stille, Lachen und Weinen.

„Trauer kann sehr einsam machen. Doch hier darf sie 

Raum haben – egal, ob der Verlust erst wenige Wochen 

oder viele Jahre zurückliegt.“

Die Treffen finden im Karl-Gerok-Stift statt und werden 

von einem engagierten Team Ehrenamtlicher begleitet. 

Sie schaffen eine Atmosphäre, in der sich Teilnehmende 

willkommen fühlen – ohne Druck, ohne Wertung.

„Unsere Treffen sind offen. Wer reden möchte, darf re-

den. Wer lieber schweigt, ist ebenso willkommen. Es gibt 

Menschen, die einfach zuhören, und andere, die ihre Ge-

schichte teilen. Und manchmal fließen Tränen – das ist 

völlig in Ordnung. Niemand muss hier stark sein.“

Das Café für Trauernde wird vom ökumenischen Netz-

werk Trauerarbeit in Vaihingen getragen und ist bei der 

Diakonischen Bezirksstelle angebunden. Dadurch ist ein 

regelmäßiger fachlicher Austausch sowie eine bessere 

Vernetzung mit weiteren Unterstützungsangeboten der 

DBS möglich.

Individuelle Trauerbegleitung – Zeit und Raum für per-

sönliche Gespräche

Neben dem Café für Trauernde bietet das Team der Trau-

erarbeit auch persönliche Einzelbegleitung an. Manche 

Menschen wünschen sich ein geschütztes Gespräch, um 

ihre Gedanken und Gefühle in einem vertraulichen Rahmen  

teilen zu können.

Unser Team steht für individuelle Trauergespräche zur 

Verfügung – ob in Form eines Telefonats, eines Spazier-

gangs oder einer Online-Sitzung.

Wer sich eine Begleitung wünscht, kann sich jederzeit 

unter der Telefonnummer 07042 930414 melden und  

einen Termin vereinbaren.



Tafel Vaihingen an der Enz 

Viel Arbeit, viel Herz – und immer ein offenes Ohr

Das Jahr 2024 war für unser Tafel-Team geprägt von großem  

Engagement, vielen Herausforderungen und besonderen 

Momenten. Unsere Arbeit geht weit über die Lebensmittel- 

ausgabe hinaus – sie bedeutet auch Begegnung, Zuhören 

und gemeinsames Anpacken.

Tafelarbeit: Mehr als nur eine Einkaufsmöglichkeit

Unsere Tafel versorgt regelmäßig zahlreiche Menschen 

mit Lebensmitteln. Dienstags und donnerstags sind feste 

Einkaufstage. Seit 2023 besteht ein Aufnahmestopp, doch 

nach Kapazität konnten wir immer wieder neue Kundin-

nen und Kunden aufnehmen. Viele Menschen warten je-

doch weiterhin geduldig auf eine vollwertige Tafelkarte. 

Die Nachfrage ist groß, und die Versorgung mit Waren er-

fordert ständige Akquise, Sortierung und Ausgabe – ein 

enormer logistischer Aufwand, bei dem unser engagier-

tes Team wöchentlich sein Bestes gibt.

Die Kundinnen und Kunden der Tafel sind sehr unterschied-

lich – nicht nur in ihrer Lebenssituation, sondern auch 

in ihrem Verhalten. Einige sind dankbar und rücksichts-

voll, andere ungeduldig oder frustriert. Unsere Ehren-- 

amtlichen sind nicht nur für die Lebensmittelausgabe da, 

sondern oft Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner,  

sowie Vermittlerinnen und Vermittler in schwierigen  

Momenten.

Secondhand-Kleiderkeller und Tafel-Café: Wichtige 

Ergänzungen

Neben der Tafelarbeit sind der Secondhand-Kleiderkeller 

und das Tafel-Café unverzichtbare Bestandteile unseres 

Angebots. Der Kleiderkeller ermöglicht es Menschen mit 

geringem Einkommen, günstig Kleidung zu erwerben, 

während das Tafel-Café Raum für Begegnungen bietet. 

Hier entstehen Gespräche, Freundschaften – und oft auch 

neue Perspektiven.

17
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Tafel-Auswertung 2024

	 Gesamtzahl der Haushalte: 310

Geschlecht

	 79 männlich		  231 weiblich

Familienstand

Alleinlebend: 71, Paare: 41, Familien mit Kindern: 191

Soziale Leistungen:

Bürgergeld (SGB II)/mit und ohne Lohn		 208

Sozialhilfe (SGB XII)/Rente			   48

Asyl-Leistungen				    37

Wohngeld / Kinderzuschlag	  / Lohn		  17

Wohnort

Vaihingen an der Enz und Teilorte: 217, Sachsenheim und Teilorte: 

19, Eberdingen und Teilorte: 43, Oberriexingen: 8, Sonstige: 26 

	 Leitungsteam: 	 8

	 Öffnungstage: 	 Dienstag und Donnerstag

Gemeinsam stark: Teamgeist beim Adventure Golf

Unsere Arbeit ist intensiv und fordernd, umso 

wichtiger ist es, dass unser Team auch ge-

meinsam Kraft schöpfen kann. Ein Highlight 

des Jahres war unser gemeinsamer Aus-

flug zum Adventure Golf. Ein Tag voller Spaß, 

Teamgeist und frischer Luft – das tat uns allen  

gut und zeigte, wie wichtig Zusammenhalt 

ist.

Nachwuchs gesucht: Wir brauchen Sie!

Ohne Ehrenamtliche kann die Tafel nicht bestehen. Unser 

Team gibt alles, doch wir brauchen Verstärkung! Haben 

Sie Lust, einen wertvollen Beitrag zu leisten? Schon ein 

paar Stunden im Monat können einen großen Unterschied 

machen. Melden Sie sich bei uns – Sie werden gebraucht!

So können Sie helfen:

→ Werden Sie ehrenamtliche Helferin oder ehrenamtlicher 

Helfer bei der Tafel, im Kleiderkeller oder im Café

→ Unterstützen Sie uns mit einer Spende 

→ Erzählen Sie anderen von unserer Arbeit und ermutigen 

Sie sie, mitzumachen

→ Was können Sie tun? Werden Sie Teil unseres Teams – 

gemeinsam können wir viel bewirken!

18
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Tafel: Secondhand-

Kleiderkeller

Mehr als nur Kleidung

Während die Tafel geöffnet ist, 

lädt auch unser Secondhand-

Kleiderkeller zum Stöbern ein. 

Kund:innen mit einer Kleiderkel-

ler-Kundenkarte finden hier diens-

tags und donnerstags günstige 

Kleidung, Baby- und Kinderbedarf 

sowie einige Haushaltsgegen-

stände. Damit immer passende Stücke verfügbar sind, 

sichtet das Team laufend neue Spenden, sortiert Saison-

ware und sorgt für eine ansprechende Präsentation – eine 

Sisyphusarbeit, die sie mit viel Herzblut leisten.

Vor Kurzem wandte sich eine ältere Frau an unsere So-

zialberatung. Kurzfristig hatte sie eine Reha bewilligt be-

kommen – doch als die Klinik ihr eine Liste mit benötig-

ter Kleidung schickte, wusste sie nicht, wie sie das alles 

bezahlen sollte. Ohne den Kleiderkeller wäre sie in einer 

schwierigen Lage gewesen. Doch dank des gut sortierten 

Bestands und der schnellen Unterstützung konnte unse-

re Sozialberaterin ihr eine fast komplette Ausstattung 

zusammenstellen. Für sie war das eine enorme Erleich-

terung und für unser Team ein weiteres Beispiel, warum 

sich ihr Einsatz lohnt.

Tafel-Café

Ein Ort der Begegnung

Unser Tafel-Café ist weit 

mehr als ein Ort, an dem 

Kaffee ausgeschenkt wird. 

Es ist ein Treffpunkt, der 

Begegnung und Teilhabe 

ermöglicht – für manche 

ein willkommener Ort, um 

die Wartezeit bis zum Tafel- 

einkauf zu überbrücken, 

für andere ein Stück Alltag, 

das Gemeinschaft schenkt. 

Hier entstehen Gespräche, 

neue Kontakte und manch-

mal sogar Freundschaften.

Oft gibt es selbstgebackene  
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Kuchen, die von großzügigen Spender:innen gebracht 

oder mit viel Liebe von unserem Team gebacken werden. 

Auch Suppen, Waffeln, Punsch oder andere kleine Über-

raschungen sorgen immer wieder für besondere Momen-

te. Gemeinsam wurden schon Weihnachtsplätzchen ge-

backen, Ostereier gefärbt, Spiele gespielt, Deutsch geübt 

oder Hausaufgaben gemacht – je nachdem, was gerade 

passt. Unser kreatives Team sorgt mit viel Herz dafür, 

dass das Café nicht nur ein warmer Ort, sondern ein le-

bendiger Raum der Begegnung ist.

Eine unserer Ehrenamtlichen erzählt: „Mit der Zeit kennt 

man die Gäste, lernt ihre Geschichten, sieht Kinder groß 

werden. Manche kommen anfangs still und zurückhal-

tend – doch mit der Zeit wächst Vertrauen. Und dann gibt 

es diese besonderen Momente: wenn sich jemand mit 

leuchtenden Augen für ein offenes Ohr bedankt oder eine 

junge Mutter aus der Ukraine, die anfangs kaum ein Wort 

Deutsch sprach, plötzlich anfängt, sich mit anderen Gäs-

ten auszutauschen. Dann wissen wir: Unser Tafel-Café 

macht einen Unterschied.“

Das Café bietet mehr als nur einen warmen Platz und eine 

Tasse Kaffee – es fördert Begegnung und Integration und 

schafft einen Raum, in dem sich Menschen gesehen und 

willkommen fühlen.

Einblicke ins Tafel-Café
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KDV Suchtberatung

Kurze Wege, große Hilfe

 

Die Psychosoziale Beratungs- und ambulante Behand-

lungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke (PSB) 

des Kreisdiakonieverbands Ludwigsburg bietet einmal 

wöchentlich Beratungstermine in der Diakonischen Be-

zirksstelle Vaihingen an der Enz an.

Beraten werden sowohl Menschen, die von Substanzkon-

sum oder Verhaltenssüchten betroffen sind, als auch de-

ren Angehörige.

Die Nachfrage nach Beratungsterminen war im Jahr 2024 

ungebrochen hoch. In der Diakonischen Bezirksstelle 

Vaihingen an der Enz fanden insgesamt 134 Beratungs-

gespräche statt.

Das häufigste Beratungsanliegen bei den Betroffenen 

selbst war der (problematische) Konsum von Alkohol. 

Weitere Themen waren der Konsum von Cannabis, Heroin, 

Benzodiazepinen und Kokain sowie polyvalenter Konsum 

und Glücksspielsucht.

Während die Mehrheit der direkt Betroffenen männlich 

war (63,6 %), nahmen überwiegend weibliche Angehörige 

(87,5 %) die Beratung in Anspruch.

Für Hilfesuchende sind die kurzen Wege innerhalb der 

Diakonischen Bezirksstelle besonders wertvoll. Viele von 

ihnen kommen mit vielfältigen Problemen und profitie-

ren von der breiten Palette an Beratungs- und Unterstüt-

zungsangeboten unter dem Dach der Diakonischen Be-

zirksstelle in Vaihingen.

Freundeskreis Suchtkrankenhilfe 

Sachsenheim

Hoffnung und Neuanfang – Ein Ehepaar findet 

Unterstützung

Herr und Frau M., beide Ende 50, standen vor einer großen 

Herausforderung: Herr M. kämpfte seit Jahren mit einer 

Alkoholerkrankung, während Frau M. als seine Ehefrau 

die Belastungen als Angehörige trug. Die Situation führte 

zu Spannungen, Überforderung und schließlich zu einer 

tiefen Ehekrise.

Auf der Suche nach Hilfe stießen sie auf den Freundes-

kreis für Suchtkrankenhilfe in Sachsenheim. Die Selbst-

K R E I S D I A K O N I E V E R B A N D
L U D W I G S B U R G
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hilfegruppe trifft sich jeden Dienstag um 19:30 Uhr im 

evangelischen Gemeindehaus und steht sowohl Betrof-

fenen als auch Angehörigen offen. Ergänzend zur Sucht-

beratung, die Herrn und Frau M. bei den ersten Schritten 

half, bot die Gruppe ihnen eine langfristige Möglichkeit, 

sich mit anderen auszutauschen, Unterstützung zu erfah-

ren und neue Kraft zu schöpfen.

Schon bei ihrem ersten Besuch wurden sie herzlich aufge- 

nommen. Herr M. traf auf Menschen, die seine Situa- 

tion nachvollziehen konnten – ein entscheidender Moment,  

der ihm zeigte, dass er nicht allein war. Auch Frau M. fand 

in der Gruppe Raum für ihre Sorgen und Ängste. Beson-

ders wertvoll war für sie, dass sie lernte, auf ihre eigenen  

Bedürfnisse zu achten, statt sich nur für ihren Mann aufzu- 

opfern.

Mit der Zeit gewannen beide neue Stabilität: Herr M. ent-

wickelte Strategien, um seinen Alkoholkonsum zu redu-

zieren, während Frau M. sich entlastet und gestärkt fühlte. 

Die Treffen halfen ihnen, Isolation und Scham abzubauen, 

soziale Kontakte zu knüpfen und neue Perspektiven für 

ihre gemeinsame Zukunft zu entwickeln.

Heute ermutigen sie andere, diesen Schritt zu wagen. 

Denn der Weg aus der Sucht ist schwer – aber mit Unter-

stützung, Gemeinschaft und einem offenen Ohr nicht un-

möglich.

→ Selbsthilfegruppe Freundeskreis Suchtkrankenhilfe 	

	 Sachsenheim

	 Jeden Dienstag, 19:30 Uhr

	 Evangelisches Gemeindehaus Sachsenheim

	 Leitung: Richard Fromberger und Team

	 Telefon: 07145 931493

KDV Schuldnerberatung

Ganzheitliche Hilfe zur Selbsthilfe

Steigende Lebenshaltungskosten, gesundheitliche Pro-

bleme oder plötzlicher Jobverlust – viele Menschen ge-

raten unverschuldet in finanzielle Not. Die Schuldner- 

beratung des Kreisdiakonieverbands Ludwigsburg bietet 

in dieser schwierigen Situation eine wichtige Anlaufstelle. 

Das Team der Schuldnerberatung ist an zwei Standorten  

tätig: in Bietigheim und in Vaihingen. Dort finden regelmäßig  

Beratungstermine statt, bei denen Betroffene Unter-

stützung bei der Existenzsicherung, Pfändungsschutz, 

K R E I S D I A K O N I E V E R B A N D
L U D W I G S B U R G
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Pfändungsschutzkonto, 

Schuldenregulierung und 

Haushaltsplanung erhal-

ten. Ergänzend dazu gibt 

es monatlich eine Rechts-

beratungs- und eine 

Steuerberatungssprech-

stunde, die Ratsuchen-

den weitere wertvolle  

Hilfestellungen bieten.

Eine Schuldnerberatung 

ist nur möglich, wenn bei Schuldner:innen keine Selbst-

ständigkeit besteht und kein Eigentum an einer Immobilie 

vorhanden ist.

Die finanzielle Lage vieler Haushalte bleibt angespannt: 

Im dritten Quartal 2024 beliefen sich die Verbindlichkeiten 

der privaten Haushalte in Deutschland auf rund 1,3 Billio-

nen Euro. Besonders alarmierend ist, dass gesundheitliche 

Probleme 2023 erstmals Arbeitslosigkeit als häufigste Ur-

sache für Überschuldung abgelöst haben. Dies zeigt, dass 

finanzielle Schwierigkeiten oft mit persönlichen, gesund-

heitlichen oder sozialen Belastungen verbunden sind.

Deshalb setzt die Schuldnerberatung auf einen ganz-

heitlichen Ansatz: Finanzielle Schwierigkeiten sind meist 

nicht isoliert, sondern gehen mit weiteren Herausforde-

rungen wie psychischem Stress, familiären Belastungen 

oder sozialen Einschränkungen einher. Durch die enge Zu-

sammenarbeit mit den anderen Beratungsdiensten unter 

dem Dach der Diakonischen Bezirksstelle – etwa in den 

Bereichen soziale Beratung, Suchtberatung oder Ehe-, Fa-

milien- und Lebensberatung (EFL) – können Ratsuchende 

umfassend unterstützt werden.

Ein zentraler Baustein der Schuldnerberatung ist die Hilfe 

zur Selbsthilfe. Ziel ist es nicht nur, akute Schuldenproble-

me zu lösen, sondern Menschen langfristig in die Lage zu 

versetzen, ihre finanzielle Situation nachhaltig zu stabili-

sieren. Gemeinsam mit den Ratsuchenden werden Wege 

aus der Schuldenfalle erarbeitet – von außergerichtlichen 

Einigungen mit Gläubigern bis hin zur Begleitung in Ver-

braucherinsolvenzverfahren.
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Das Team der Schuldnerberatung wird durch engagierte 

ehrenamtliche Mitarbeiter:innen unterstützt, die mit ihrem  

Einsatz und ihrer Zeit dazu beitragen, Ratsuchenden neue 

Perspektiven zu eröffnen.

Die hohe Nachfrage zeigt, wie wichtig dieses Angebot ist. 

Viele Ratsuchende berichten, dass sie ohne die Beratung 

keinen Ausweg mehr gesehen hätten. Die Schuldner-

beratung hilft ihnen, wieder handlungsfähig zu werden 

– Schritt für Schritt in eine schuldenfreie und selbstbe-

stimmte Zukunft.

Verwaltung & Buchhaltung

Herausforderungen und Anpassungen

Das Jahr 2024 war für unsere Verwaltung und Buchhal-

tung ein Jahr der Anpassung und Vorbereitung auf tief-

greifende Veränderungen. Eine der größten Herausfor-

derungen ist die bevorstehende Verwaltungsreform, die 

ab Januar 2025 in Kraft tritt. Sie bringt weitreichende Än-

derungen mit sich, insbesondere die Zentralisierung von 

Aufgaben und die Einführung des neuen Buchhaltungs-

programms „Doppik“. Diese Reform wird unsere tägli-

che Arbeit erheblich erschweren. Einerseits müssen wir 

den neuen, oft noch unklaren Vorgaben gerecht werden,  

andererseits weiterhin eine funktionierende Verwaltung  

sicherstellen – und das, ohne unsere Klientinnen und Kli-

enten aus dem Blick zu verlieren. Es wird ein hohes Maß 

an Engagement und Flexibilität erfordern, um unter die-

sen Bedingungen arbeitsfähig zu bleiben.

Die Verwaltung ist das Herz der Diakonischen Bezirksstel-

le – hier laufen viele Fäden zusammen: Terminvereinba-

rungen, Anfragen, Spendenabgaben und organisatorische 

Abläufe. Sie ist oft die erste Anlaufstelle für Ratsuchende, 

Ehrenamtliche und Kooperationspartner und sorgt im Hin-

tergrund dafür, dass unsere Beratungsangebote effizient 

und zuverlässig funktionieren.

Gleichzeitig war 2024 geprägt 

von einer steigenden Zahl an 

Notfällen und Beratungsan-

fragen. Dies stellte unser Ver-

waltungsteam vor zusätzliche 

Herausforderungen, da es 

nicht nur die regulären Verwal-

tungsaufgaben bewältigen, 

sondern auch flexibel auf aku-

te Anliegen reagieren musste. 

Die enge Zusammenarbeit mit 
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den Fachberatungen und eine gute Koordination der Res-

sourcen waren dabei entscheidend, um schnelle Hilfe zu 

ermöglichen.

Zudem war 2024 eine personelle Herausforderung: Eine 

vakante Stelle in unserem Verwaltungsteam musste 

über einen längeren Zeitraum unbesetzt bleiben, was die  

Arbeitslast für das bestehende Team erhöhte. Umso mehr 

freuen wir uns, dass die Stelle ab dem 1. April 2025 wieder 

besetzt werden kann. Dies wird eine spürbare Entlastung 

bringen und dazu beitragen, die steigenden Anforderun-

gen effizient zu bewältigen.

Trotz aller Herausforderungen ist es uns gelungen, die 

finanziellen und administrativen Prozesse stabil zu hal-

ten. Doch die Verwaltungsreform wird unsere Arbeit nicht 

erleichtern – im Gegenteil: Die neuen Strukturen und Ab-

läufe werden zusätzlichen Aufwand erfordern und viele 

gewohnte Prozesse verändern. Wir werden viel Kraft und 

Engagement investieren müssen, um arbeitsfähig zu blei-

ben und gleichzeitig den Menschen, die unsere Unter-

stützung brauchen, weiterhin gerecht zu werden.

Unser besonderer Dank gilt allen Mitarbeitenden, die mit 

großem Einsatz und hoher Flexibilität dazu beigetragen 

haben, die vielen Veränderungen im vergangenen Jahr zu 

bewältigen. Mit diesem engagierten Team blicken wir den 

kommenden Aufgaben entschlossen entgegen – auch wenn 

uns bewusst ist, dass der Weg herausfordernd sein wird.

FSJ in der Diakonischen Bezirksstelle

Eine Zeit voller Erfahrungen

Mein Name ist Alva  

Dannenberg. Seit dem 

1. September bin ich als 

FSJlerin in der Diakoni-

schen Bezirksstelle Vaihin-

gen tätig – und bereits in 

den ersten Monaten habe 

ich unglaublich viel erlebt. 

Meine Aufgaben sind sehr 

vielfältig: In der Verwaltung 

unterstütze ich das Team 

bei administrativen Tätig-

keiten, Terminvergaben 

und der Telefonzentrale. 

Zudem helfe ich bei den 

Tafelkundenkarten und bin 

je nach Bedarf auch in der 

Tafel, im Tafel-Café oder im 
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Kleiderkeller im Einsatz. Sogar kleine hausmeisterliche 

Tätigkeiten gehören manchmal dazu. Jeder Tag bringt 

neue Herausforderungen und spannende Begegnungen 

mit sich. Besonders schön finde ich es, wenn ich Men-

schen konkret helfen kann – sei es durch eine kleine Ges-

te, ein offenes Ohr oder praktische Unterstützung. Dieses 

Jahr gibt mir nicht nur die Möglichkeit, mich sozial zu en-

gagieren, sondern hilft mir auch, meine eigenen Stärken 

und Interessen besser kennenzulernen.

 

 

Ehrenamt

Raum geben aus Liebe

Ehrenamtliches Engagement ist das Herzstück unserer 

diakonischen Arbeit. Über 100 Ehrenamtliche bringen sich 

bei uns ein – in ganz unterschiedlichen Bereichen. Ob im 

Tafel-Café, im Trauercafé, in der Diakonischen Bezirks-

stelle, in der Gremienarbeit oder im Diakoniechor, der in 

Altenheimen singt: Vom Sortieren von Kleidern oder Ge-

müse über das Begleiten von Klienten und das Ausfüllen 

von Anträgen bis hin zum praktischen Anpacken oder Zu-

hören – jede Aufgabe ist wertvoll.

Warum lohnt sich ein Ehrenamt?

„Ich erlebe hier so viele schöne Begegnungen. Es tut 

gut zu wissen, dass meine Zeit und mein Einsatz einen 
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Unterschied machen“, erzählt 

eine Ehrenamtliche aus dem 

Tafel-Team. Viele unserer Eh-

renamtlichen berichten, dass 

sie mindestens genauso viel 

zurückbekommen, wie sie 

geben. Die Dankbarkeit, die 

Gemeinschaft und das Gefühl, 

gebraucht zu werden, machen 

diese Arbeit so besonders.

Flexibel engagieren – nach 

eigenen Gaben und Möglich-

keiten

Nicht jeder kann regelmäßig 

Zeit aufbringen – das muss auch nicht sein. Es gibt viele 

verschiedene Möglichkeiten, sich einzubringen: regel-

mäßig oder punktuell, im direkten Kontakt mit Menschen 

oder eher im Hintergrund. Und wer sich unsicher ist, kann 

einfach mal reinschnuppern.

Haupt- und Ehrenamt Hand in Hand

Ehrenamtliche sind bei uns nicht allein unterwegs. Sie 

werden begleitet, wertgeschätzt und sind Teil eines 

Teams, das sich gegenseitig unterstützt. Denn nur ge-

meinsam können wir mehr bewegen.

„Raum geben aus Liebe“ – das ist unser Motto. Wir  

schaffen Raum für Menschen, die Hilfe brauchen. Und 

wir schaffen Raum für Menschen, die sich engagieren  

möchten. Denn gemeinsam ist mehr möglich!

Diakonie sichtbar machen

Unsere Öffentlichkeitsarbeit 2024

Diakonie bedeutet nicht nur, für Menschen in schwierigen 

Lebenslagen da zu sein – sie muss auch sichtbar und er-

fahrbar werden. Viele wissen gar nicht, welche Unterstüt-

zungsmöglichkeiten es gibt oder welche gesellschaft-

lichen Herausforderungen hinter unserer Arbeit stehen. 

Gleichzeitig sind wir auf Unterstützung angewiesen – sei 

es durch Spenden, ehrenamtliches Engagement oder 

Menschen, die unsere Anliegen weitertragen. Deshalb ist 

Öffentlichkeitsarbeit für uns nicht nur eine zusätzliche 

Aufgabe, sondern ein zentraler Bestandteil diakonischen 

Handelns.

Mit Vorträgen, Benefizveranstaltungen und Besuchen in 

Gemeinden bringen wir unsere Themen in die Öffentlich-

keit. So konnten wir 2024 zahlreiche Menschen erreichen 
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und für soziale Fragestellun-

gen sensibilisieren.

Ob durch musikalische Bene- 

fizkonzerte, Fachvorträge zu 

aktuellen gesellschaftlichen 

Themen oder den Austausch 

in Kirchengemeinden – all diese Formate helfen uns, Men-

schen zu gewinnen, die sich mit unserer Arbeit identifizie-

ren und sie unterstützen. So konnte beispielsweise für die 

Tafel wertvolle Hilfe mobilisiert werden – sei es in Form 

von Spenden oder neuen ehrenamtlichen Mitarbeitenden. 

Auch unser Nothilfefonds, mit dem wir Menschen in aku-

ten Krisen unterstützen, profitiert von gezielter Öffent-

lichkeitsarbeit.

Doch diese Arbeit verändert nicht nur die Situation der 

Menschen, denen geholfen wird – sie verändert auch den 

Blick derer, die sich mit Armut, Ausgrenzung und sozialer  

Not auseinandersetzen. Viele Besucher:innen unserer 

Veranstaltungen berichten, dass sie nach einem Einblick 

in unsere Arbeit ihren eigenen Alltag mit anderen Augen 

sehen:

„Ich habe mir nie Gedanken gemacht, wenn ich einkau-

fen gehe. Ich kaufe, was wir brauchen. Hier habe ich er-

fahren: Viele Menschen müssen genau abwägen, was 

sie sich leisten können – auch wenn sie eigentlich mehr 

bräuchten.“

Öffentlichkeitsarbeit schafft Bewusstsein – für soziale 

Ungerechtigkeiten, für die Menschen hinter den Zahlen 

und für die Möglichkeiten, etwas zu verändern. Sie zeigt 

auf, wo Menschen aufgrund finanzieller oder sozialer Hür-

den vom gesellschaftlichen Leben ausgeschlossen sind, 

und regt dazu an, bestehende Strukturen zu überdenken. 

So führte eine unserer Veranstaltungen zur Anregung, bei 

Kultur- und Freizeitangeboten auf feste Eintrittspreise zu 

verzichten und stattdessen ein Spendenprinzip einzufüh-

ren. Ein Beispiel für gelebte Diakonie: Teilhabe ermögli-

chen, Barrieren abbauen und Ausgrenzung entgegenwir-

ken.

Diakonie bedeutet auch, Raum zu geben – Raum für Be-

gegnungen, für neue Perspektiven, für Solidarität. Genau 

darum engagieren wir uns in der Öffentlichkeit: weil Men-

schen diesen Raum brauchen. Raum, um zu verstehen. 

Raum, um zu teilen. Raum, um sich gegenseitig zu unter-

stützen.

Deshalb bleiben wir auch 2025 sichtbar – mit Begegnun-

gen, Veranstaltungen und vielen Gesprächen, die das 

Herz der Diakonie spürbar machen.
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Jugendliche erleben Diakonie hautnah

 „Ich wusste gar nicht, dass es hier eine Tafel gibt.“ – „Wer 

darf denn zu euch kommen?“ – „Wie kann ich helfen?“

Diese und viele weitere Fragen hören wir, wenn Schul-

klassen oder Konfirmand:innen unsere Diakonische 

Bezirksstelle besuchen. 2024 nahmen insgesamt 38 

Konfirmand:innen und 71 Schüler:innen an unseren Info-

veranstaltungen teil und erhielten einen direkten Einblick 

in unsere Arbeit.

Bei Führungen durch die DBS, den Secondhand-Kleider-

keller und den Tafelladen konnten die Jugendlichen erle-

ben, was soziale Arbeit konkret bedeutet. Doch unser Ziel 

geht über bloße Information hinaus: Wir möchten junge 

Menschen für soziale Fragen sensibilisieren und ihr Be-

wusstsein für gesellschaftliche Verantwortung stärken.

Unsere pädagogische Herangehensweise beruht auf drei 

Grundsätzen: Erleben, Verstehen, Handeln.

→ Erleben: Die Jugendlichen bekommen die Möglichkeit, 

die Lebensrealität von Menschen in herausfordernden Si-

tuationen kennenzulernen. Der direkte Kontakt mit unse-

rer Arbeit macht Armut und soziale Ausgrenzung greifbar.

→ Verstehen: In offenen Gesprächsrunden räumen wir 

mit Vorurteilen auf und vermitteln grundlegende Zusam-

menhänge sozialer Arbeit. Warum gibt es überhaupt eine 

Tafel? Wer kann sich Kleidung nicht leisten? Wie hängen 

Armut und Bildungschancen zusammen?

→ Handeln: Wir ermutigen dazu, selbst aktiv zu werden 

– sei es durch ehrenamtliches Engagement, einen be-

wussteren Blick auf soziale Themen oder kleine Schritte 

im eigenen Umfeld.

Warum nehmen wir uns diese Zeit zusätzlich zu unserer 

täglichen Arbeit? Weil Diakonie mehr ist als direkte Hilfe.  

Wir möchten nicht nur unterstützen, sondern auch auf-

klären und Bewusstsein schaffen. Wer unsere Arbeit 

hautnah erlebt, sieht die Welt mit anderen Augen.

Unsere Veranstaltungen sind eine Investition in die nächs-

te Generation – in junge Menschen, die hoffentlich mit of-

fenen Augen, Mitgefühl und Verantwortungsbewusstsein 

in unsere Gesellschaft hineinwachsen.

Auch 2025 freuen wir uns darauf, weitere Schulklassen 

und Konfi-Gruppen zu begrüßen – denn gelebte Solidarität  

beginnt mit Verstehen.

29
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Und zum Schluss ein Dankeschön!

Am Ende dieses Jahresberichts möchten wir uns von Her-

zen bei all denen bedanken, die mit ihrer Unterstützung, 

ihrem Engagement und ihrer Zusammenarbeit dazu bei-

getragen haben, dass unsere Arbeit auch in diesem Jahr 

erfolgreich und wirksam fortgesetzt werden konnte.

Unser besonderer Dank gilt unseren Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern, deren täglicher Einsatz, Fachkompe-

tenz und Mitgefühl es möglich machen, dass wir den 

Menschen in unserer Region zur Seite stehen können. Ihr 

unermüdliches Engagement ist das Fundament unserer 

diakonischen Arbeit.

Ein ebenso großes Dankeschön geht an unsere ehren-

amtlich Engagierten. Mit ihrer Zeit, ihrer Hingabe und 

ihrer Menschlichkeit leisten sie einen unschätzbaren Bei-

trag – sie schenken nicht nur praktische Hilfe, sondern 

auch Nähe, Würde und Halt in schwierigen Lebenslagen.

Von Herzen danken wir auch unseren Spenderinnen und 

Spendern, die mit ihrer Großzügigkeit entscheidend dazu 

beigetragen haben, dass wir viele Projekte und Angebote 

realisieren konnten. Ohne Sie wäre vieles nicht möglich 

gewesen.

Nicht zuletzt gilt unser Dank unseren Kooperationspart-

nerinnen und -partnern. Gemeinsam mit Ihnen können wir 

Lösungen entwickeln und Menschen in unserer Region 

bestmöglich unterstützen. Ihre Zusammenarbeit und Ihr 

Vertrauen sind uns eine große Hilfe und Motivation.

„Nur im Miteinander entfaltet sich wahre Stärke –  

gemeinsam sind wir für andere da.“

Wir wissen: Erfolg in der Diakonie ist immer Teamarbeit. 

Nur durch das Zusammenspiel vieler engagierter Men-

schen können wir helfen, wo Hilfe gebraucht wird. Mit 

großer Dankbarkeit blicken wir auf das vergangene Jahr 

zurück – und mit Zuversicht in die Zukunft. Denn mit Ihrer 

Unterstützung können wir auch weiterhin da sein für die-

jenigen, die uns am meisten brauchen.

Herzlichen Dank!

Spenden - Helfen - Hoffnung geben:

Ihre Spende wirkt – direkt vor Ort!

IBAN: DE90 6045 0050 0008 8140 78
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Besigheim: Alfred und Petra Bech, Ro-

sa Allmer.
Bietigheim-Bissingen: G. Hennicke, 

VR-Bank, Jahrgang 34/35 Bietigheim –  

Edelgard und Joseph Eiffler, Evange-

lisch-Freikirchliche Gemeinde Bietig-

heim-Bissingen, Margret Bauer, Valeo 

Schalter und Sensoren, Valeo Wischer-

systeme GmbH, Backhausverein Bie-

tigheim-Bissingen, Dr. Dieter Distler, 

Aktive Unternehmer Bietigheim-Bis-

singen, Helmut und Ursula Lipka, Dr. 

Dieter Kähling, Manfred Gläser, Sigrid 

Geisler, Freundeskreis der Schule im 

Sand e. V., Ernst und Roswitha Wittel, 

Gretel Klukas, Karlheinz Würth, Karl 

und Gundula Müller, Fritz und Andrea 

Buchenroth, Ute und Alex Knöpfler, 

Margret Gehweiler, Hannelore Pfeiffer, 

Gerhard Waschke, Karlheinz Würth, 

Manfred und Ingrid List, Friedemann 

Schütz, Jutta Renshaw, Klaus Riesch, 

Christa und Winfried Becker, Wal-

traud und Karl Kiemle, Helga und 

Bernd Weller, Werner Dülsen und Bri-

gitte Thüringer-Dülsen, Walter und 

Teresa Wollner, Bernadette Herberg, 

Ute Klaper, D. + H. Philipp, Cindy 

Wiesbauer, Ursula Zinkernagel, Rosa 

Hackenberg, Hans-Gerold und Brigitte 

Roth, Albert Meyn, Dierk Bachmann, 

Liane Siegle, Bärbel Böhringer, Gun-

dram Elbe, Regine Fuchs-Reinhardt, 

Gerhard Bröcker, Andrea und Uwe 

Kock, Marion Gessinger, Erika Wezel, 

Frank Siegel, Max und Katharina Wen-

gert, Karl-Heinz und Karin Zimmer, 

Lothar Beiermeister, Monika Schmutz, 

Gretel Frank, Britta Kolb, Werner und 

Christine Oswald, Sigrid Geisler, Trau-

te Speck, Schorr Modell- und Formen-

bau, Andreas Kling, Dieter und Iris 

Klink, Günter und Renate Eichele, Utta 

Pelz, Erwin Rudolph, Ursel und Hel-

mut Wachtler, Familie Prantl, Siegfried 

und Loni Gassmann, Martin und Jas-

mine Csermak, Waffelverkauf der 

SPD-Mitglieder Sternlesmarkt, ASvP 

GmbH, Scheuer & Partner mbB , Sig-

rid und Ulrich Hirsch, Ulf Bachmann, 

Jürgen Holzwarth, Waltraud Girgis, 

Klaus Dengler, Birgit und Friedrich 

Härterich, Peter Zeller, Renate Schorr, 

Klaus Dengler, Sabine Beer und Moritz 

Kley, Hellmut Fink, Industrievereini-

gung Bietigheim-Bissingen, Familie 

Ullrich, Christian und Margrid Roth, 

Ursula Korn, Schotterwerke Wilhelm 

Fink GmbH & Col KG, Klaus und Sil-

via Dombrowski, Gabriele Melzow 

und Edwin Schneider, Geotechnik-

Südwest Dieter Frey u. Ekkehard Marx 

GbR, Sigrid Elias, Dr. Franz Honikel 

und Johanna Honikel, Petra Busse., 

Siegfried Scherschinski, Cornelia und 

Werner Kopp, Getränke-Markt Kiesel 

GmbH, Firma Olymp. 

Bönnigheim: Jörg Steckelberg u. Char-

lotte Nerl-Steckelberg, Hagenlocher 

GmbH, Architekturbüro Carstens, 

Kähler und Partner Steuerberatungs-

gesellschaft.
Freudental: Gudrun Reichel, Silvia 

Bohnenberger (Gosch Sylt).

Hessigheim: Andreas und Suzana Kreh.

Ingersheim: Akkordeonverein Ingers-

heim, Ursula und Günter Kachler, Hil-

de Rose Heydt, Claus Steinbrenner, 

Wolfgang Kieser, Elke Frömmrich, 

Uwe und Gerda Rettstatt, Tracta Tex-

tilvertriebs GmbH.
Kirchheim: Nico Hessenthaler.

Löchgau: Sabine und Michael Matt, 

Karl-Otto Gauger, Karin Strunk, Han-

nelore Strauß, Martin und Regina 

Rapp.
Ludwigsburg: Joachim Scholtz, Kreis-

sparkasse Ludwigsburg.

Oberriexingen: Lucia Häcker.

Pleidelsheim: Marianne Metzlaff.

Sachsenheim: Elisabeth Böer, Familie 

Dutschke, Ilka und Holger Springer, 

Hildegard Waibel, Christa König, Hed-

wig und Hubert Wenkemann, Erika 

Pfeiffer, Sylvia und Volker Heine, Ilse 

Wüst, Sibylle und Matthias Gerst, 

Heidrun Sieger, Klaus und Inge Hut-

tenlocher, Gustav Xander, Wilhelm 

Maurer, Wolfgang Kümmerling, Gün-

ter Gittinger, M. + H. Wiegner, Waltrud 

Maulhardt, Susanne Göttfert-Bitz, 

Brunhilde Deuschle, Dr. Michael Paul, 

Familie Rink, Annette Hörmann, Vol-

ker und Waltraud Wissing, Anita Kirn, 

Otto Müller, Familie Greschok, Brigitte 

und Michael Pietsch, Ernst und Ingrid 

Schoppel, Familie Gast, Familie Nester, 

Marion und Siegfried Faigle, Lothar 

und Elisabeth Makkens, Helmut und 

Rosemarie Breitkreutz. 

Sersheim: Adolf Bauer, Marianne 

Pelzer, Reinhard und Christa Ganten-

bein, Monika Pelzer.
Stuttgart: RSM Ebner Stolz Partner-

schaft mbB.
Tamm: Luise Steigel, Sonja und Ger-

hard Jüttner.
Überlingen: Martin und Ingrid Rich-

ters.
Unterriexingen: Gabi und Jürgen Hoff-

mann.
Vaihingen: Ursula Diestel.

Walheim: Richard Schreck, Familie Kö-

gel.

Ohne Ortsangabe: Salvatore Beccaria, 

Heiko Hämmerle, Anita und Manfred 

Hetterich, Gretel Klukas, Friedrich 

Schmid, Franz und Waltraud Tratinek, 

Doris Kleinmichel, Gerhard und Ingrid 

Hoyer, Hans-Georg Unterweger, Niko-

laus Keller, Astrid Janson, Georg Hut-

ter, Adelheid Dorn-Seemann, Dr. Dr. 

Peter Kimmig, Timo Braun, Gerhard 

Schimmel, Herbert Falk, Brigitte und 

Jürgen Weible, Ingrid Schleyer, Ursula 

Schmidt-Ostmann, Ingrid Rothe, Hol-

ger Röhm und Antje Niemann-Röhm, 

Elisabeth und Alfred Guttinger, Ursula 

Haring, Nähatelier Koch und Koch 

GbR, Walter Sinn, Mechthild Zimmer-

mann, Margot Hornung, Sybille Zasch-

ke, Ingrid Schütze, Inge Griesinger, 

Eberhard und Ilse Binder, Hans Karl 

Lindenmann, Ilona Mayer, Armin Bier-

ing, Franz-Josef Gottschalk, Roland Eg-

ner, Lore und Heinz Hauser, Marianne 

Zörner, Ilse Schlösser, Gabriele Mund-

ing, Bernd und Ute Bayer, Dr. Dieter 

Kähling, Gabriele Schleifer, Helmut 

Löwl, Renate Thumm, Eva-Maria 

Hummel, Tatjana Forr, Franz Hatzlhof-

ferq, Christa Wahler, Ingeborg Mesta-

nek, Stefanie Kötzle, Winfried Klein-

ert, Otto Federer, Cornelia Liebendor-

fer, Ingeborg Enders, Erika Baumann, 

Karin Trinkle, Regina Beck, Albrecht 

Hornberger, Herbert und Ursula Lelek, 

Dietmar Imhof, Ingrid Stappenbeck, 

Renate Schellenbauer, Annemarie Na-

gy, Karin Motzer, Hildegard Engler, 

Ursula und Franz Wiesbauer, Corinna 

Reimold, Michael und Birgit Marek, 

Karin Schutt, Heiderose Aubele, Mar-

got Hummel, Renate Kleinwachter, 

Oliver und Michaela Frolich, Paul und 

Gisela Happold, Gerlinde Bossler, 

Wolfgang und Gabriele Schwille, Ursu-

la Becker, Ilse Gscheidle, Heidi Irion, 

Margret Steuer, Simone Grabenstein, 

Klaus Mall, Willibald Jost, Ulla und 

Gunther Sirch, Friedrich Nagl, Ursula 

Braun, Eva-Maria Scholz, Herbert 

Sinn, Theresia Schwandner, Erika 

Armbruster, Günter Ammann, Win-

fried Kerrer, Margot Ilski, Renate 

Förstner, Hannelore Weis, Lotte 

Hauer, Elsbeth Peter, Brigitte Krauter, 

Erika Köhler-Schmid, Hans Schrock, 

Gesine und Stefan Etzler, Elisabeth 

Gittinger, Gisela Rudolph, Gudrun und 

Rudolf Müller, Hannelore Lutz, Joa-

chim und Siglinde Lorenz, Marianne 

Lasle, Josef Watzl, Peter Nytz, Edel-

gard Eiffler, Erika Stangel, Bernd Beh-

rens, Gertrud Stratil, Rosemarie Kon-

kel, Johann Konkel, Hans-Joachim Hes-

se, Gert und Vera Scherwat, Helmut 

und Margarete Eichhorn, Sieglinde 

und Helmut Bachmann, lrich Wippen-

beck, Lutz Werner, Irmgard Amiras, 

Monika Brosi, Jörg und Elke Feldmann, 

Renate Valent, Werner Wittkowski, Pe-

ter und Petra Krebs, Emma Mandl, 

Karl Pfeiffer, Heidrun Rettig, Gerda 

Lupi, Fritz Funk, Hannelore Bach-

mann, Brigitte Keller, Ursula Paatz, 

Andrea Burger, Stefan und Eva Hart-

wig, Dorothea Elsaser, Rolf Vieth, Wal-

ter Hagenlocher, Sigrid Meyle, Helmer 

Kolbeck, Dr. Siegfried und Brigitte Rei-

ser, Hans-Peter u. Ursula Kreuchauf, 

Hilde Kühn, Hiltrud Schnabel, Monika 

Martin, Hans Karl Lindenmann, Hei-

mo Köhler, Fred und Helga Knapper, 

Klaus Balm, Karl-Ernst Reischauer, 

Reiner Frömmrich, Vera Fenner und 

Kurt Gille, Majda Vujanovic, Gerda 

Gebele, Rosemarie und Volker Binder, 

Jürgen Kurfiss, Dr. Arno Steilner, 

Klaus und Sonja Rieber, Christa 

Hampp, Rita Sämann, Bärbel Hummel, 

Dieter Teutsch, Andrea Schneider, Ro-

semarie und Helmut Bauer, Hermann 

Albrecht, Sonja Link, Michaela Herr-

mann-Bauer, Günter Ammann, Bern-

hard Sturm, Ralf Mattes, Anna Frauen-

hofer, Ilse Hansen, Edelgard Ziegler, 

Gunter Eckert, Annliese Hack, Christel 

Kopp, Melina Bezner, Gerhard Kirn, 

Gerhard und Ingrid Hoyer, Jürgen und 

Martina Schulz, Marliese Frank, Ursu-

la Riemer, Eugen Weiberle, Thomas 

und Christine Fuchs, Brigitte Siever-

ing-Wichers, Margarethe Ehmann, Fa-

bian Müller, Sabine Gregotsch, Hans 

Fähnle, Inge Wolf, Ursula Hielscher, 

Elke Griesinger, Ursula und Eckhard 

Schimmel, Irmgard und Horst Gruner, 

Walter Ölschlager, Heinz Josef Gröss-

lein, Ingeborg Hennig,  Helga Beckbiss-

inger, Margot Schick, G. Pittius-Wied-

mann, Ursula Betty Baumgärtner, Fa-

milie Kobar, Ulrich und Monika Gei-

ger, Julia Hartmann, Thomas Abberger, 

Jakob und Rosa Müller, Evelyn Bar, 

Helga Ferenz, Wilhelm Kurz, Renate 

Haaf, Michael und Patricia Müller, 

Helga Nikolafczak, Karl Bayer, Christa 

und Georg Bender, Claudia Görres-

Lorch, Annekatrin Goldhardt-Junger, 

Rolf und Heide Schleicher, Anica Tot, 

Hannelore Glück, Ingrid und Volker 

Bender, Herbert Nagele, Erika und 

Horst Langner, Helga Zeller, Ursula 

Schüle, Dietrich Laun, Eigen und Bri-

gitte Schmid, Rita Rieger, Thomas 

Müller, Stefan und Katja Spanninger, 

Herbert Ihring, Ingeburg und Martin 

Becker, Berta Huber, Anneliese Bauer, 

Christa Reichert-Richner, Hans-Joa-

chim Scheffler, Erich Schobel, Martina 

Wonner und Wolfgang Steudel, Heidi 

Trautmann, Susanne Majer, Andrea 

Schwegler, Susanna Gadelmayer, Ru-

dolf Thalheimer, Gudrun Keller, Mi-

chael und Marion Reidel, Marianne 

Becht, Marianne Muck, Ingeborg Seh-

burger, Joachim und Maria Wagner, 

Domenico di Marco, Hanna Schmid, 

Verena und Eberhard Frölich, Wanda 

Schimmel, Karin Kranich-Schneck, 

Trautlinde Hilligardt, Brigitte Schwey-

her, Markus Drixler, Roland und Mar-

got Deubler, Filippo Venniro, Ute und 

Peter Karres, Hendrik Buchholz, Bri-

gitte Stithem, Heinz-Joachim und Rita 

Lindstedt, Irmgard Steinbrenner, Wolf-

ram Wagner, Helmut Dinkel und Simo-

ne Kraft, Rainer Janle, Erika Ziegler, 

Doris Kleinmichel, Ulrich Schweiker, 

Werner u. Helga Umbach, Josef Utner, 

Alfred Walther (Nachlass), Gabriele 

Rhode, Johanna Beck, Gerhard und 

Hannelore Mattes, Inge Spahlinger, 

Margarethe Gotz, Wolfgang und Gab-

riele Schwille, Gerhard Schweizer, Ro-

land Renz, Maria-Magdalena Doms, 

Isolde und Johann Rothermel - Nach-

lass, Werner Bentz, Jürgen und Petra 

Kirn, Ilse Rieck, Dittmar Zäh, Ria Wal-

ter, Claudia Keck, Ulrich Graf, Fam. 

Spahlinger, Josef Birk-Braun, Heinz 

Jürgen Prang, Gisela Füllborn-

Gschwind, Ingrid Zeyhle, Gabriele 

Hellhammer, Jürgen und Evelyn Eck-

stein, Otto und Helga Hipp, Norbert 

Winkle, Wolfgang und Sieglinde Sim-

chen, Ilse Kreiser, Heinz Steidle, Hel-

mut und Simone Moosbrugger, Lore 

Mocker, Wolf-Dieter Rommel, Doro-

thea Palme, Christa und Wolfgang 

Häussler, Helmut und Monika Renner, 

Familie Maass, Astrid und Heinrich 

Prox, Ingeborg und Peter Erban, Helga 

und Rudi Rommel, Susanne und Franz-

Georg Krippl, Rolf Ippich, Nicole He-

ring, Michael und Christa Ohloer, El-

friede Lindenthal, Ingrid Müller, An-

nette Gottschick, Jörg und Inge Bühler, 

Marga Schwarz, Renate Merk, Renate 

Halda, Ulrich Maier, Brigitte Obst, Mi-

chael Haas, Familie Busch, Angelika 

und Erhard Schwarzenberger, Manfred 

und Erika Brose, Anna Marie Krizek, 

Hans-Georg Unterweger, Familie J. 

Reinert, Stefan und Renate Mayer, 

Heinrich Wohrle, Peter Schwarz, 

Christa Zirpins, Monika und Lothar 

Muchenberger, Heinz und Doris Veit, 

Ruth Bezner, Eberhard und Ingrid 

Müller, Susanne Haberkorn, Karl-

Heinz und Regine Rinke, Jürgen und 

Elisabeth Staudt, Gerhild Krauth, 

Hans-Rudolf Meyer, Uta Winter, Bri-

gitte Zaplo, Manfred Schuster, Wulf 

und Rosemarie Ippich, Otto und Erna 

Brunner, Brigitte Antelmann, Karin-

Renate Auer, Christa Stange, Werner 

und Gretel Brinkhoff, Walter und Bar-

bara Christ, Gerlinde Weltner, Erika 

Dipper, Christa Händel, Christiane 

Ziegler, M. Schwirk und S. Waldherr, 

Kurt und Barbara Jackl, Gert und Elkie 

Riedel, Bernhard Spahn, Gerhard und 

Waltraud Dittus, Erwin und Heidi 

Skrabal, Heinz-Joseph Nicolin, Her-

hard Mayer, Susanne Ehret, Cornelia 

Bühler, Sybille Zaschke, Isolde Sattel-

maier, Jörg Bessner, Rainer Böhm, 

Bernd Geiger, Bernd und Elke Röder, 

Gisela Fisch, Anneliese Thor, Rolf und 

Ursula Letters, Ursula Lafors, Ingeborg 

Krauss, Eberhard Noz, Ute und Man-

fred Birk, Werner Gehrung, Gerhard 

und Brigitte Majer, Volker Schulze, Si-

mon Karapanagiotidis Gebäudereini-

gung GmbH, Ilse Gihring,  Irmgard und 

Rof Gaisser, Josef Prang, Roland Bentz, 

Wolfgang Strobel, Roland Blaschke, 

Erika Schulz,  Erich Penka, Uli Güttin-

ger, Gisela Rahn, Inge Morlok. bz

Die Spender und Spenderinnen der diesjährigen BZ-Aktion „Menschen in Not“

B
ereits zum 48. Mal findet in 
diesem Jahr die Weihnachts-
aktion der Bietigheimer, 
Sachsenheimer und Bönnig-

heimer Zeitung statt. Und bereits 
zum 48. Mal zeigt sich in der über-
wältigenden Spendensumme von 
122.107,22 Euro  der Wunsch der BZ-
Leserinnen und Leser, anderen 
Menschen zu helfen und sich für 
den guten Zweck zu engagieren. 

Menschen in Not helfen
„Ich danke allen, die sich einge-
bracht haben“, so Manfred Gläser, 
Vorsitzender der BZ-Aktion „Men-
schen in Not.“ Immer wieder werde 
von Unternehmen, die für den gu-
ten Zweck spenden, aber auch von 
den zahlreichen Einzelspendern der 
Wunsch geäußert, Menschen in Not 
zu helfen. „Dieser Bitte kommen 
wir sehr gerne nach“, so Manfred 
Gläser. Die Spendenbereitschaft, die 
auch 2024 an den rund 600 Einzel-
spendern und an der herausragen-

den Spenden-
summe von 
122.107,22 Euro 
abzulesen ist, 
habe ihren 
Grund darin, 
dass die BZ-Ak-
tion tief in der 

Gesellschaft verankert sei. „Weil al-
le Beträge ohne Abstriche an die 
Adressaten übergeben werden und 
in unserer Berichterstattung jeder-
zeit nachvollzogen werden kann, 
was mit den Spendengeldern ge-
macht wurde“, resümiert Manfred 
Gläser.

Eine schöne Tradition ist es, dass  
sich kurz vor Weihnachten die Ver-
treter der Institutionen und Organi-
sationen der Spendenempfänger im 
Verlagshaus der BZ einfinden, um 
die Spendenschecks entgegenzu-
nehmen. Aber auch, um von ihren 

BZ
-Aktion

Ingersheim, berichtet, dass die So-
zialstation mit den Spendengeldern 
unter anderem Kinder fördern 
möchte, deren Eltern sich die Kern-
zeitbetreuung sonst nicht leisten 
könnten.

Im Dezember erst hat sich der 
Ambulante Hospizdienst Neckar-
Stromberg gegründet. Der Verein 
will die Spendensumme dafür ein-
setzen, die ambulante Hospizarbeit 
in der Region aufzubauen und  wei-
ter zu leisten, so die Vorsitzende 
Anita Ereth. Rolf Schnee vom För-
derverein „Kusaida Afrika“ berich-
tet von Menschen aus Tansania, 
denen durch Bildung und medizini-
sche Versorgung geholfen wird. 

Michael Ellinger aus dem Vor-
stand der Freunde und Förderer des 
Krankenhauses Bietigheim erzählt, 
dass die Clowns-Visiten durch die 
Spendengelder öfters stattfinden 
können. „Wissenschaftliche Studien 
zeigen eindeutig, dass Humor die 
Heilung fördern kann“, so Ellinger.

fer vom Familienbüro Bietigheim.  
Lothar Kämmle von der Sachsen-
heimer Sozialstation berichtet von 
Menschen mit einer geringen Rente. 
Heiner Müller von der Sozialstation 
Bönnigheim, Erligheim und Kirch-
heim möchte die kreisweit einzig-
artige Pflege-WG in Kirchheim fi-
nanziell unterstützen. 

Ursula Heinerich, zweite stell-
vertretende Bürgermeisterin von 

von der BZ-Aktion bedachten So-
zialstationen Sachsenheim, Bönnig-
heim, Ingersheim sowie das Fami-
lienbüro Bietigheim-Bissingen die 
Spendenbeträge ein. 

Eigenverantwortung unterstützen  
Es gehe um individuelle Unterstüt-
zung, aber auch darum, „die Eigen-
verantwortung zu unterstützen“, be-
richten Anna Herr und Laura Töp-

einspringen und auch mal einen 
Kühlschrank füllen“, so Magenau. 
Petra Tolksdorf vom Familienzent-
rum der Caritas in Bietigheim-Bis-
singen erzählt von Menschen, die 
Schicksalsschläge erleben und Hilfe 
brauchen – „ob um durch den Büro-
kratiedschungel zu kommen oder 
um Engpässe zu überbrücken.“ Für 
Menschen mit persönlichen Proble-
men setzen auch die in diesem Jahr 

Projekten zu berichten. So erzählte 
Felix Gratz, der Leiter der Diakoni-
schen Bezirksstelle in Bietigheim-
Bissingen, dass mit dem Spenden-
betrag hauptsächlich Einzelfallhil-
fen geleistet würden. „Es geht dabei 
um ganz individuelle Probleme, et-
wa eine hohe Gasrechnung oder 
eine kaputte Waschmaschine.“ 
Durch Spendengelder, wie jene  von 
der BZ-Aktion, könne schnelle und 
unbürokratische Hilfe geleistet wer-
den, „die direkt ankommt“, so Gratz. 

Ähnliches weiß auch Andrea 
Magenau, die Geschäftsführerin der 
Diakonischen Bezirksstelle Vaihin-
gen, zu berichten. Die Bezirksstelle 
gibt es ebenso wie die BZ-Aktion 
bereits seit 48 Jahren. „Menschen 
laufen ins Leere, weil sie bei den 
überlasteten Ämtern niemanden er-
reichen.“ Auch wenn Anträge ge-
stellt seien, sei die Bearbeitungszeit 
lang. In der Zwischenzeit könnten 
Rechnungen nicht bezahlt werden. 
„Mit dem Nothilfetopf können wir 

Manfred Gläser, Vorsitzender der BZ-Aktion (Achter von rechts), und Stefan Gläser, Geschäftsführer der BZ (Sechster von links), haben im Verlagshaus in Anwesenheit von BZ-Mitarbei-

tern den Vertretern der zehn Institutionen, die in diesem Jahr von der BZ-Aktion „Menschen in Not“ bedacht werden, die symbolischen Spendenschecks überreicht. Foto: Martin Kalb

Die Spendenempfänger der 48. BZ-Aktion „Menschen in Not“

Zehn Organisationen ha-
ben die Mitglieder des Ver-
eins BZ-Aktion „Menschen 
in Not“ in diesem Jahr ein-
stimmig ausgewählt:

Jeweils 15.000 Euro werden 
der Diakonischen Be-
zirksstelle Bietigheim, 
der Diakonischen Be-

zirksstelle Vaihingen und 
dem Familienzentrum 
der Caritas in Bietig-
heim-Bissingen zur Ver-
fügung gestellt.

Die Arbeit des Familien-
büros in Bietigheim-Bis-
singen wird ebenfalls mit 
15.000 Euro bedacht. Der 

Sozialstation Sachsen-
heim werden 10.000 Euro 
zur Verfügung gestellt, der 
Sozialstation Ingers-
heim 8000 Euro, der So-
zialstation Bönnigheim 
5000 Euro. 
Ebenso 5000 Euro gehen 
an den Ambulanten Hos-
pizdienst Neckar-Strom-

berg e. V. mit Sitz in Bön-
nigheim. 

Mit jeweils 5000 Euro wer-
den der Förderverein 
„Kusaida Afrika“ sowie 
das Clowns-Projekt der 
Freunde und Förderer des 
Krankenhauses Bietigheim 
e.V. unterstützt.   hef

BZ-Leser helfen „Menschen in Not“
BZ-Aktion Auch in diesem Jahr  übertraf die Hilfsbereitschaft der Leser und Leserinnen der Bietigheimer, Sachsenheimer und Bönnigheimer 

Zeitung bei der 48. Spendenaktion „Menschen in Not“ mit 122.107,22 Euro alle Erwartungen. Von Heidi Falk

Pressespiegel 2024

Diakonie in der Öffentlichkeit: 

„Diakonische Arbeit bewegt ...

… und das zeigt sich auch in der Berichterstattung. In 

diesem Pressespiegel haben wir die wichtigsten Artikel 

und Berichte aus dem Jahr 2024 zusammengestellt. Sie 

zeigen, wie unsere Themen wahrgenommen wurden,  

welche Fragen die Öffentlichkeit beschäftigen und wo 

unsere Arbeit besonders sichtbar wurde. Ein Rückblick 

auf ein Jahr voller Herausforderungen, Engagement und 

diakonischer Impulse.
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